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resienstadt deportiert. Der zu Lebzeiten 
führende Fachmann für Versicherungsma-
thematik in Österr. befasste sich zusätzl. 
mit linearen Differentialgleichungen, Gam-
mafunktionen und mit Statistik. Mit der Po-
tenzial- und Funktionentheorie begründete 
er einen noch immer florierenden For-
schungszweig; berühmt wurde T. dabei 
durch die nach ihm benannten T.’schen 
Sätze bzw. das T.-Theorem, die das Um-
kehrproblem des Abelschen Grenzwertsat-
zes zum Inhalt haben (Umkehrsätze der 
Limitierungs- bzw. Summierungsverfahren). 
1903–07 führte er Untersuchungen zur 
Sterblichkeit für eine Vereinigung von Ver-
sicherungsges. durch. Ab 1894 Mitgl. der 
Dt. Mathematiker-Vereinigung, erhielt er 
1933 das Große Silberne Ehrenzeichen für 
Verdienste um die Republik Österr. 
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Tauber Josef Samuel (Sami), Schriftstel-
ler und Journalist. Geb. Wien, 12. 8. 1822; 
gest. ebd., 9. 1. 1879; mos. – Aus wohlha-
bendem Haus. Sohn von Jonas T. und Jose-
fine T., geb. Teltscher, aus Leipnik (Lipník 
nad Bečvou), Schwager von →Ludwig Au-
gust v. Frankl-Hochwart, dessen Israelit. 
Blindeninst. er unterstützte; ab 1849 ver-
ehel. mit Louise Hönigsberg. – T. wurde re-
ligiös erzogen und sollte ursprüngl. Rabb. 
werden; nach dem Tod des Vaters brach er 
diese Ausbildung jedoch ab. 1841–47 un-
ternahm er ausgedehnte Reisen durch Eu-
ropa, bes. nach Frankreich, wo er an der 
Pariser Sorbonne Vorlesungen hörte, und 
Italien; die dabei gewonnenen Eindrücke 
verarbeitete er 1847 in seinem Bd. „Ge-
dichte“. Die romant.-liedhaften Züge und 
einzelne Texte daraus nahm er 1863 in „Für 

Musik. Lieder, Romanzen und Chöre“ wie-
der auf, ebenso polit. Lieder („Rheinlied“, 
„Wachtposten-Lied“). In „Quinten. Kleine 
Gedichte“, 1864 (2. vermehrte Aufl. 1869), 
setzte er die „Gnomen“ der ersten Smlg. 
fort und erweiterte diese zu Sprüchen über 
Glaube, Leben, Liebe und Kunst. 1853 
nahm T. die von →Leopold Kompert ini-
tiierte Gattung der Ghettogeschichte auf 
(„Die letzten Juden“, 2 Tle., 1853, 2. Aufl. 
1859), in der er Ethnographie und romant. 
literar. Formen (Traumallegorie, Märchen) 
erzähler. verband; 1896 wurden die beiden 
Erz. „Der Traum ein Leben“ und „Die Ra-
ben“ in Prag neu aufgelegt. In seiner 
Spruchdichtung bekannte sich T. zu einer 
überkonfessionellen Ethik im Sinne Les-
sings („Sei Mensch als Jude, Mensch als 
Christ“), war skept. gegenüber menschl. Er-
kenntnis, oft witzig und iron. auf knapp-
stem Raum. Der Ged.bd. „Die Lust zu fabu-
liren“ (1878), nach Jahreszeiten angeordnet, 
lehnte sich formal wie inhaltl. an Goethe 
und →Franz Grillparzer an. In seinen Ar-
beiten finden sich motiv. Anklänge an Ni-
kolaus Lenau (→Nikolaus Franz Niembsch 
v. Strehlenau) und die Romantik, aber auch 
überkonfessionelle Gebete und „Maurerlie-
der“. Weiters übers. T., der sich vehement 
für die jüd. Reformbewegung einsetzte, in 
den 1860er-Jahren jüd. liturg. Texte ins Dt. 
Er beteiligte sich aktiv am Revolutionsge-
schehen von 1848 (so textierte er gem. mit 
→Salomon Sulzer Revolutionsgesänge und 
unterzeichnete das „Manifest der Schrift-
steller Wiens“) und unterhielt rege Kon-
takte zu Heinrich Heine, Giacomo Meyer-
beer und Grillparzer, denen er Ged. widme-
te. Daneben betätigte er sich als Journalist 
für verschiedene Ztg. und Z., u. a. für „Die 
Presse“ und die „Sonntags-Blätter“, 1853 
wurde er Sekr. des Journals „Der Wiener 
Lloyd“, 1859 Gründungsmitgl. des Journa-
listen- und Schriftstellerver. „Concordia“. 
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Tauber Richard, eigentl. Richard Dene-
my, ab 1913 Denemy-Tauber, Sänger, Di-
rigent und Komponist. Geb. Linz (OÖ), 
16. 5. 1891; gest. London (GB), 8. 1. 1948 


